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Vorwort 

Bei der hiermit zum Druck beförderten  Arbeit handelt es sich um die 
überarbeitete und gekürzte Fassung des ersten Bandes meiner im November 
1996 abgeschlossenen Dissertation Die Krise  der  österreichischen  Außen-
politik  1787  - 1792. Österreich,  die  „(französische  Frage  "  und das Ende 
der  Ära  Kaunitz  2 Bde. (Wien 1997). Wegen des enormen Umfangs der 
Doktorarbeit erwies sich eine Drucklegung in einem Stück leider als 
unmöglich. Auf Anregung von Prof.  Dr. Johannes Kunisch (Universität zu 
Köln) habe ich den Einleitungsband, in dem die allgemeinen Rahmenbedin-
gungen österreichischer Außenpolitik in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
und die politischen Ereignisse der Jahre 1787 - 1791 behandelt werden, her-
ausgelöst und zu einer selbständigen Publikation umgearbeitet. Band 2 mit 
Schwerpunkt auf der österreichischen Frankreichpolitik der Jahre 1789 -
1792 soll in absehbarer Zeit an anderer Stelle erscheinen. Die umfangreiche 
historiographiegeschichtliche Einleitung der Dissertation wurde in gekürzter 
Form in die von mir für die Österreichische Akademie der Wissenschaften 
besorgte Edition Der  Weg  in den Krieg.  Die Berichte  des Franz  Paul  Zigeu-
ner  von Blumendorf,  k.  k.  Geschäftsträger  in Paris  1790- 1792  (Fontes 
Rerum Austriacarum Π/90; Wien 1999) integriert. 

Professor  Kunisch und dem Verlag Duncker & Humblot danke ich für 
die Aufnahme der Arbeit in die „Historischen Forschungen". Dr. Lothar 
Schilling (Frankfurt),  an dessen 1994 in der gleichen Reihe erschienene 
Dissertation vorliegende Studie in mancher Hinsicht anschließt, bin ich für 
die gründliche Durchsicht des Dissertations-Manuskripts und kritische Hin-
weise besonders verbunden. Dem Begutachter meiner Wiener Dissertation, 
Prof.  Dr. Gerald Stourzh, habe ich schließlich die denkbar idealen Arbeits-
bedingungen für meine extensiven Quellenstudien in den Jahren 1993 -
1995 zu verdanken. Im Rahmen des vom Fonds zur Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung finanzierten Forschungsprojekts Regesten  zur  öster-
reichischen  Frankreichpolitik  1787  - 1792  (P 9502-HIS) schuf er jenen 
Freiraum, ohne den derart ausgedehnte Archivforschungen  niemals möglich 
gewesen wären. Prof.  Dr. T. C. W. Blanning (Cambridge) leistete morali-
sche Unterstützung, Dr. Hans Peter Hye (Österreichische Akademie der 
Wissenschaften, Wien) bereinigte dankenswerterweise technische Probleme. 

Ich widme diese Arbeit meinen Eltern. 

Wien, im Sommer 1999 Michael  Hochedlinger 
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Einleitung 

„Aus dem Besonderen kannst du wohl bedachtsam und 
kühn zu dem Allgemeinen aufsteigen; aus der allgemeinen 
Theorie gibt es keinen Weg zur Anschauung des 
Besonderen." 
Leopold  von Ranke,  Politisches Gespräch (1836) 

Ι . „Diplomatiegeschichte" oder 
„Geschichte der internationalen Beziehungen64? 

Die Zeit, da Arbeiten zur frühneuzeitlichen Außen- oder Mächtepolitik 
notwendigerweise mit einem Lamento auf das anhaltende Schattendasein, ja 
auf die Ächtung dieser einstigen Königsdisziplin der Geschichtswissen-
schaft anheben mußten, scheint vorbei. Diplomatie und Außenpolitik finden 
nicht zuletzt unter dem Eindruck aktueller Entwicklungen nach langer 
Durststrecke auch im Bereich der Frühneuzeitforschung wieder verstärkt 
Interesse und Anerkennung als eigengewichtiger Forschungsbereich. Paul 
Schroeders international Aufsehen erregender großer Wurf,  wiewohl das 
Ancien Régime eher am Rande und gleichsam als negativen Gegenentwurf 
zum „Vienna System" nach 1815 streifend, wirkte hier ohne Zweifel außer-
ordentlich befruchtend1. In Deutschland lancierte Heinz Duchhardt ein auf 
neun Bände konzipiertes „Handbuch der Geschichte der internationalen 
Beziehungen", das die Zeit von 1450 bis 1990 in den Blick nehmen soll 
und erfreulicherweise  gerade der Frühen Neuzeit gegen bisherige Gepflo-
genheiten besonderen Stellenwert einräumen will2. Johannes Burkhardt hat 
an prominenter Stelle auf die „Friedlosigkeit der Frühen Neuzeit" aufmerk-
sam gemacht und daraus auch die entsprechenden Konsequenzen für eine 

1 Schroeder  1994 a. Die Kernthese des Buches ist nochmals prägnant zusammen-
gefaßt in Schroeder  1996. Dazu auch die der Diskussion von Schroeders Buch ge-
widmete Nr. 4 der IHR 16 (1994) mit den hier relevanten Beiträgen von Charles 
Ingrao,  Hamish Scott  (die gegen Schroeders harsche und etwas einseitige Kritik des 
vorrevolutionären Staatenystems eine „Ehrenrettung" des 18. Jahrhunderts versu-
chen) sowie von T. C. W. Blanning  und J. Levy  und der abschließenden Stellung-
nahme von Paul Schroeder  selbst. Die Kritik von Harald Kleinschmidt  1997 scheint 
überzogen. Vgl. im übrigen auch Schroeder  1994 c, ders.  1997. 

2 Der erste Band ist mittlerweile erschienen: Duchhardt  1997. Die Behandlung 
der „Strukturen" überwiegt die Darstellung der Ereignisse deutlich. Zu dem in Vor-
bereitung befindlichen Band 1 vgl. Kohler  1999. 
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Betrachtung der „großen Politik" unter strukturellen Gesichtspunkten gezo-
gen3. Der „Primat der Außenpolitik" wird mehr und mehr als eine die Wer-
tehierarchie des frühneuzeitlichen Fürstenstaates zutreffend  beschreibende 
Signatur erkannt und außer Streit gestellt. Insgesamt wäre man beinahe ver-
sucht, von einer Renaissance der „außenpolitischen Geschichte" der Frühen 
Neuzeit zu sprechen4. 

All dies bedeutet freilich, wie man zu betonen nicht müde wird, keine 
Wiederbelebung der „Diplomatiegeschichte" alten Typs, der „Geschichte 
der Haupt- und Staatsaktionen", sondern vielmehr ein Anknüpfen an eine 
perspektivenreichere, über das bloße diplomatische Verhandeln hinausrei-
chende und möglichst viele Aspekte zwischenstaatlicher Kontakte integrie-
rende „Geschichte der internationalen Beziehungen", wie sie sich in Frank-
reich spätestens seit den fünfziger  Jahren (allerdings überwiegend für die 
Staatengeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts) gleichsam als „Schule" eta-
bliert hat und im anglo-amerikanischen Raum in recht pragmatischer Form 
traditionell gut gedeiht. Gerade in Deutschland ist im Hinblick auf eine 
„Struktur- und Ideengeschichte" von Außen- und Mächtepolitik in der 
Frühen Neuzeit in den letzten Jahrzehnten Bedeutendes geleistet worden5. 

So wenig freilich bisweilen die ältere, bevorzugt Aktenmaterial referie-
rende, primär dem Ereignislauf folgende und in der Regel vom national 
aufgeladenen einzelstaatlichen Standpunkt ausgehende „Diplomatiege-
schichte" als gewissermaßen „außengewandte Nationalgeschichte" den 
Anforderungen  einer modernen Geschichte frühneuzeitlicher  Außen- und 
Mächtepolitik adäquat scheinen will, so gefährlich wäre langfristig auch ein 
angesichts des Mißverhältnisses von üppig ins Kraut schießenden Synthesen 
und sehr schwachbrüstiger Detailforschung nicht auszuschließendes Erstar-
ren in der permanenten Zusammenfassung und Kritik der Vorgängerlitera-
tur. Um diesen wissenschaftlichen Stillstand abzuwehren, darf  die Erschlie-
ßung von quellenmäßig echtem Neuland auch weiterhin zumindest ebensol-
chen Stellenwert beanspruchen wie die verstärkte interpretativ-ordnende 
Durchdringung des bereits publiziert vorliegenden Materialwustes. Auch 
der zu Unrecht in Verruf  geratene biedere Ereignisbericht hat - gerade im 

3 Burkhardt  1997. 
4 Müller-Weil  1992, Hinrichs  1994, bes. 363 - 365, Schilling  1998 a, XIXf., 

Hochedlinger  1998. Vgl. allgemeiner auch Herren  1998. Für den „Primat der Au-
ßenpolitik", die Wichtigkeit geopolitischer Gegebenheiten und die Ergiebigkeit des 
„high-politics approach" plädiert Simms 1997,  2 - 18. Sogar die Beschäftigung mit 
der Französischen Revolution entdeckt den Einfluß internationaler Konjunkturen auf 
Entstehung und Radikalisierung der revolutionären Situation neu. Vgl. zuletzt be-
sonders eindringlich Stone  1994. 

5 Hinzuweisen ist besonders auf die Arbeiten von Johannes Kunisch. Beispiels-
weise seien genannt Kunisch  1979, ders.  1982 und ein Sammelband seiner wichtig-
sten Aufsätze (1992). 
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Bereich einer außenpolitischen Geschichte - keineswegs ausgedient, liefert 
dieser doch oft schon per se einen wesentlichen Schlüssel zu pragmatisch-
praktischen Erklärungen von Abläufen und Entscheidungen, zeigt er, daß 
„hohe Politik" meist situationsangepaßtes Reagieren und weniger staats-
männisch-gestalterisches Agieren nach einem festgefügten  System ist -
eben die „Kunst des Möglichen". Die Beschäftigung mit der Geschichte des 
späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts und vollends die Zeitgeschichte 
haben sich bei aller Kritik einen von methodisch-darstellerischen Zweifeln 
viel weniger belasteten Zugang zur „erzählenden politischen Ereigisge-
schichte" bewahrt. Es ist durchaus auch für den Bereich der Frühneuzeitfor-
schung ein Mißverständnis, bestenfalls ein Mythos zu glauben, daß die 
extrem rührige Diplomatiegeschichte der positivistischen Ära Quellenfor-
schung und Faktographie derart ausgereizt habe, daß heute nur noch die 
Synthese als innovatives und lohnenswertes Unterfangen übrigbleibe. Der 
„faux pas" in die vom Ereignisablauf losgelöste Überinterpretation, in 
monokausale, simplifizierende Deutungen oder gar in krasse ex-post Über-
ftachtungen „großer Daten" liegt stets gefährlich nahe, wenn man die über-
raschenden Defizite an banalem Faktenwissen zu kaschieren sucht und das 
Zufällige, Unberechenbare, Unlogische und Episodische der internationalen 
Politik als darstellerisch problematisch oder unergiebig scheut. Damit soll 
nicht einer echten „Mikrohistorie" im Bereich der außenpolitischen 
Geschichte das Wort geredet, wohl aber für den Eigenwert einer „thick 
description" plädiert werden. 

Der im letzten wohl multilaterale Anspruch der „Geschichte der interna-
tionalen Beziehungen" scheint schwer einzulösen, solange nicht einmal das 
ereignisgeschichtliche Fundament solide gezimmert ist und auf der Ebene 
der Einzelstaaten gerade das besonders wichtige institutionengeschichtliche 
Korsett mitunter sehr unbefriedigend geschnürt erscheint. Bilaterale The-
menstellungen dürfen durchaus noch Anspruch auf Sinnhaftigkeit erheben, 
und selbst eine weitere Reduktion des Blickwinkels auf die Außenpolitik 
eines Staates in einem überschaubaren Zeitrahmen ist forschungspraktisch 
legitim. Erst nach und nach werden sich die Bausteine zu einem überzeu-
genden Gesamtgebäude fügen können. Insoferne bilden „Diplomatiege-
schichte" und „Geschichte der internationalen Beziehungen" kein unver-
söhnliches Gegensatzpaar; erstere ist vielmehr ein wesentlicher Baustein für 
letztere. Behält man das pointierte, aber in weiten Teilen wohl zutreffende 
Bild im Auge, das Charles Ingrao einmal gebraucht hat, als er Diplomaten 
und Außenpolitiker mit durch einen unbekannten Text stolpernden Schau-
spielern verglich, so wird man den Ereignisbericht entsprechend hoch ein-
schätzen müssen6. 

6 Ingrao  1982, 63 f. 

2 Hochcdlinger 


